
Über einige Waldbäume und Waldgesell­
schaften im Naturschutzgebiet am Königssee

Von Hanner Mayer, Altötcing (Obb.)

D ie ungemein vielfältigen Standortsbedingungen des Naturschutzgebietes rufen in
den verschiedenen Höhenregionen eine Fülle von deun1ich differenzierten Wald­

gesellschaften hervor, angefangen vom Bergahom-Esdlenwald (z. B. beim Forsvhaus

Königssee) bis zum reliktartigen Zirbenklimaxwald (Smänbichlalmmulde im west1[men

Steinernen Meer). Die durm das Klima bedingte Zonenbildung der Bewaldung erfährt

a.ber durch ein sehr unruhiges Relief im Verein rillt einer jahrhullderte'1angen sehr starken

mensdliichen Beeinflussung einen "mosaikartigen WedlSe1 alldl auf klein5tem Raum".

K ö s tl e' r (1950) wies .deshalb mit RJemt auf die Schwierigkeiten einer zusammenfassen­

den Behandlung der BewaJdungsverhälmisse hin. Auf dem Wege zu diesem Ziele soll

diese VeröffendidlUng ein kleiner Beitrag sein.

1. D [e F 0 h re (Pinur ril-vertris)
Das Vorkommen der Fohre am Nordrand des Natursmutzgebieres .in ihrer typisdlen

Waldgesellsd1<lft, dem Sd1neeheide-Fohrenwald (Grünsooin, Brandkopf, Eiszeitfind­

linge an der Königsseer Straße), soll hier nimt näher besprochen werdoo.. Hier ist nur

an Grenzvorkommen der Fohre in den Tafelwäldern gedacht. (In diesem Zusammen­

hang dürfte es auch von Interesse sein, daß das einzige natürliche Vorkommen von
Ilex Aquifolium (Srempalme') im Naturschutzgebiet in einer Fohrenwaldgesellsmaft arn

ßrandkopf zu finden ist, ähnlim dem sehr häufigen Vorkommen auf der Untersberg­

Ostseite. Ein weiterer Standort der Stempalme in der Nähe der St. Johann- und Palll­

Kapelle bei St. BarthoJomä wurde vor Jahren durch die UnveJrnunft der Fischer
vernimtet.)

Erstmals berimtet Sen d t>l1 e r (1854) vom Auftreten der Fahre in den Hochjagen.

Es befanden sich "einzelne zielrnJim hohe Fohren" in 1606 m Höhe an einem freien

Südwesthang über dem Funtensee (nimt Mag n u s 1696 m). Zufolge dieser Angabe

müßten sie in der Nähe der Teufelsmühle gestanden sein. M a gn u s (1915) und P a u 1­

Schoenau (1934) konnten dieses Vorkommen nimt mehr bestätli,gen. Di.eser vermut­

Lim ehoo.1alige Standort im Fumenseekessel ist sehr winl<!.gesd1ützt und warm und l,iegt

bereits etw.as über dem Wif1kungsbereich ,des nämtilichen Kaltluftsees, der hier ährulädl

der DoLine Gstöttneralm (Lunz in Niederdonau), eine ausgeprägte Ausbildung erfährt.

Heute breitet sidl an diesem sehr flachgründigen Hang als Waldersatzformation der
basiphile Legföhrenwald .aus, dem auch einzelne' Fidlten beigemismt sind. Durm die
leidlte Nutzbarkeit von Brenn- und Bauholz für die nahegelegenen Almkaser ist es

nimt ausgesmlossen, daß dieser FohreI1Standorr durm die Almbauern vernidltet wurde.

Nach der Gefügezerstörullg der Steilhangbestockung konnte sidl dann der Latschenwald
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ausbreiten. Trotz eingehender Suche konnten .in dieser Gegend keine Fohren festgestellt

werden.
Beobachtungen an den Wald- und Baumgre.nzen !in den Berchtesgadener Kalkalpen,

insbesondere bei der Lärche (M a y e r 1950) und der Zirbe zeigen bei einem Vergleich

m.it d(".Jl Angaben von Sen d t n er (1854) und Mag n u s (1915), daß manche Stand­
orte an den Vegetanionsgrenzen durch eine ziemlich rasch fortschreitende Verkarstung in

der Zwisdlenzeit erloschen sind. So konnten u. a. die Obergrenzen der Lärche an der

Gamsscheibe (Funtenseetauern) bei 1951 m in Nordexposinion, am Viehkogel bei 2046 m

in Südexposition (hier audl für Zirbe) nimt mehr bestänigt werden, bzw. waren die
Bäume bereits abgestorben. Durchwegs wurden auch im übrigen Smutzgebiet über der
heutigen Baumgrenze noch B:lUmleimen in schon völlig verkarstetem Gebiet gefunden.

Auch hat Sen d t n e r damals wohl nimt die absoluten Grenzwerte des baumförmigen

Vorkommens festgestellt, demn dazu war sein Aufenthalt simer zu kurz. Eine ein­

gehende UntersudlUng ergab für ,das Steinerne Meer .als jetzige Obergre.nze für die

Lärche 2010 m Westexposition, für die Zirbe 2135 m Südwesrwand, beide' Standorte im

Lederer Kar am Funtenseetauern.

Man darf annehmen, daß vor 100 Jahren der angegebene Fohremstandort nimt der

einzige auf der Hochfläche war. Von Jägern wurden aber nie derartige Vorkommen

gemeldet. Im Laufe der Untersuchungen !Stellte sim heraus, ,daß Beobachtungen über

Grenzvorkommen von Waldbäumen durch Almbauern und Jäger nur zu einem kleinen

Teil vcrwen1dbar waren. Dies überrascht, wenn man deren eingehende Gebietskenntnis

in Redmung stellt, die sich aber anscheinend nur auf ganz bestimmte "Horizonte" er­

streckt. Nur so ist es erklärlim, daß ein Fohrenstandort in den Hodtlagen des Steinernen

Meeres am Funtensee, der sim knapp neben einem Jagdsteig hefindet, bis je'tzt unbekannt
geblieben ist.

In dem sehr stcilen, mit Wandahbrüchen durchsetzven Südgehänge des Glunkerer
1 oge1s, ziemlich genau nördlich des Funtenseehauses, befindet sich eine sehr fichtenreime

Fazies ein der sonst aus Lärmen und Zirben be5tehenden Steilhangbestockung. In dieser

am höchsten gelegenen geschlosseneren Fichtengruppe steht eine einzelne etwa 9 m hohe

Fohre (1730 m, Neigung 100%, Südexposition, Dachsteinkalk, bei einem kleinen Wand­

abbruch). Der leicht gekrümmte Smaft, mit einzelnen Steinschlagbesmädigungen, hat

einen Brusthöhendurcllmesser von 28 cm. Eine Bohrspanentnahme ergab ein Brusthöhen­

alter von 103 Jahren. Bei einer durchsdmittÜchen einfamen Jahrringbreite von

± 0,92 mm zeigten sim ün dem ungle:icllmäßigen Jahrringgefüge alle 5-10 Jahre hellere

und dunklere rötlidle Verkernungszonen. Für Extremstandorte ist diese ReaktionseJmp­

findlichkeit die Regel (z. B. Lärme auf dem Hommoor im Saletstock). Das Alter der

Fohre dürfte rund 130 Jahre bettagen, wenn man das außerordentlich langsame Jugend­
wachstum der Lärdle ün diesen Höhenlagen vergleichsweise berücksichtigt. Nam Zapfen­

untersuchungen handelt crs sich nicht um die Varietät aus dem Engadin. Durch üppigen

Zapfenbehang bei sdlütterer Benadelung macht :;ich eine sehr starke Hungerfruchtbarkeit

des Baumes bemerkbar. (l\hnlim kann man aum den Grad der Verkarstung durm das

Maß der Hungerfruchtbarkeit von Rhododendron hirmtum feststelllen, indem cüne zu-
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nehmende Verkarstung mit einer zWlehmenden Blütenfülle übereinsnimrnt.) Abg,esehell

von dem nur schwach rötlichen oberen Schaftteil ähnelt die Fohre eher einer rückgängigen
Zirbe, so daß &ie also leicht zu übersehen ist.

Die muldige Ausformwlg des Steilhaugsrandortes bewirkt eine lokalklimanische Be­
günscigw1g. Durch den Südwest.grat des Glunkerer Kogels ist der Standort auch vor den
herrschenden Westwinden geschützt. Deshalb vermag auch die Fidlte hier lokal trotz
Nähe ihrer Baumgrenz.e Lärdle und Zirbe zu verdrängen. Die Krautschidlt weist viele
Xerornerme auf Wld deutet in illrer ZusanullCJ1Setzung auf eine Verwandcsdlaft zum

Erica carnea Fohrenwald hin: Erira carnea tritt nur spärlich auf; ferner Carduus

defloratus, H elianthemum nttmmularium, Calamagrostis varia, Lilium martagon, Silene

nutans, Thesium alpinum, Laserpitium latiJolium, Thymus serpyllum, Sedum ssp. H:vp­

Imm rugosum u. a. Neben Begle~tern des Fohrenwaldes treten noch auf Ad,illea claven­

nae, Sesleria caerulea, Rhamnus pumila, Rosa pendulina, Primula auricula; Rhododen­

dron hirsutum fehlt hier.

Aum auf anderen Hochflächen des Bermtesgadener Landes sind solche Einzelvor­

kommen von hochsteigenden Fohren zu beobamten, jeweils immer an ähnlidl lokal­

kLimacism besonders begünstigten Standorten. Mitten im Plateau der Reiteralpe, nord­

westlich von Punkt 1553 m am Weg von der Smweglalm zur Traunsteiner Hütte, in

1510 m Höhe in Südweste'Xposition; am Untersbergplareau in 1520 m Höhe bei den

Zehn Kasern; an der Karspitze iln Lattengebirge 1450 m, Südostexposiuion, sind soldlc
Fohrenstandofte mit Erica carnea als Begleiter w,d charakteristischer Dominanz der

Fichte. Diese abge'1egcnen Fohreneinze1standorte sind zu den tiefgelegenen Fohrenwald­

gesellsmaften verbWlden durm einzel-truppenweises Vorkommen, wie z. B. in den

Königsseesteilwändem gegenüber St. Bartholomä ziemlim genau in der Fallinie des
Feuerpalfen ~n zirka 1150 m Höhe bei Südostexposition, oder durm solche Standorte,

die durm die herrsmende Vegetation eine große Verwandtsdlaft zum Sdweehcide­
Fohrenwald aufweisen und als frühere Fohrenstandorte angesprochen werden können.
Mit ziemlicher Sicherheit kann angenommen werden, daß demnadl die Fohre einst an
der Siger-etplatte heimisch war; 1200 m, Südostexposition, sehr heißer Standort. Dort

und in den Had,elsüdwänden, an Teilen der Kawlerwand und an anderen gesdlützteren

warmen Standorten in den König seesteilwänden dürfte früher die Fohre zumindest ein­

gesprengt aufgetreten sein, bis die zunehmende Boden- und Vegetationsentwicklung ein

Abklingen der Fohrenwaldsukzession verursamte. Das lokal massierte und reimlime

Vorkommen von Sorbus aria, Corylus avellana, Laserpitiltm latiJolium, Laserpitium

siler, Anthericum ramoSltm, BerberiJ vulgariJ, Cotoneaster integerrima, Calamagrostis

varia, Erica carnea, Polygala dJamaeb14.XUS und anderen Xerothermen bestärkt diese

Annahme. Kennzeidwend ist weiter eine starke Besiedlungsvitalität der Fidlte.

W cnn man zusammenfassend diese Vorkommen, wobei der Standort der Fohre arn
Glunkerer Kogel der hödlste Bayerns sein dürfte, beurteilt, so darf man wohl di e

Fohr,e.nre.likte als letzte Reste eines früheren stärkeren Vorkon1l11ens anspredlen. Daß

Sen d t n e r vor 100 Jahren nom eine größere Anzahl von Fohren in den Hodl1agen

feststellen konnte, beweist diese Annahme. Die for chreite.nde. Verkarstung hat das
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Areal dieser wänneliebenden Bauman nodl weiter reduziert. Das Auftreten der Fohre
gerade in fichten reicheren BestandteiJen ist ein weiterer Beweis, daß früher zumindest
fragmentarisch ,der Fohreawald solche Standone besiedelte. In den T~ef1ageJ1 mrd die
Fohre bei fom·d1rcitenddr Boden- und Vegetationsentwicklung zumindest interimsmäßig
bei ungünstigeren Standorten von der Eichte abgelöst, bis sich der übergang zum Carex

alba Buchenwald anbahnt. Früher hatte an diesen lokalklimatism begünstigten Stand­
orten der Schneeheide-Fohrenwald auch in den 'höheren Lagen bessere Daseinsbedin­
gungen - als Relikt der wärmezeiilichen Nameiszeit -, da nom im 11.-15. Jahr­
hundert (Goldenes Zeit.1.lter) die Wald- und Baumgrenzen durmsmnittlich 200 m und
in der wärmeren Posnglazialzcii: sogar durmsdmittlim 300 m über der jetzigen Grenze
lagen (G a m s 1938). Es waren also die Lebensbe~ngungen im frühen Mittelalter für
ein verbreitetes Vorkommen der Fohre in den Homlagen ungleich günstiger. Beobachtun­

gen über die Grenzvorkommen der Buche, die vereinzelt auf den ihr zusagendsten

Stalldorten, sehr gesmützte Nordost- bis Ostlagen, mit der Fimte gleim hom steigt

(Mooslahnerkopf am Watzmann 1535 m, Nordostexposiüion) und als krüppeliger Stock­
ausschlag weit über ihrem heutigen "Grenzbereich nodl vorkommt (Relikte ehemaligen

baumförmigen Vorkommens am Karkopf, Lattengebirge 1660 m, Westexposioion), be­
weisen ebenfalls ,die Ann'ahme, daß diese isolierten Einz·elvorkommen der Fohre früher

ausgedehnter gewesen sind und wahrsdleinlim Gesellsmaftscharakter hatten.

Die Erfassung hoher Einzelstandorte der Baumarten ergibt wertvolle Aufsmlüsse
über die Dy.namik der Vegetacionsgrenzen. In den letzten 100 Jahren hat ein Rückgan,g
der Lärchenwald- und Ba.umgrenze um 25-50 m stattgefunden, der ansmeinend audl
jetzt nom nicht zum Stillstand gekommen ist. Erst eingehendere Untersumungen können
Umfang, Auswirkungen und Ursamen dieses Vorgangs klären.

2. Die So m me cl i n d e (Tiha platyphyllos) und eIn

Lindenmischwaldfragment

Im Natursmutzgebiet tritt von den heimismen Lindenarten nur die großblättrige

Sommerlinde auf. Sie ist nur selten in den untersten, südlich exponierten Wand­
paroien rund um den Kön:i.gssee zu finden. Am oberen Ende des Scilstattlgrabens .irr einer
ausgesprochenen Kaltluftrinne hat sie in 900 m Höhe ihren höchsten Standort am
Königsee. Neben einzelnen Bergahornen befinden sich dort dreli. z,iemlich krüppelige

Stockaussdtil.agbäume, die deutliche Anzcidten des Riückganges aufweisen. Die Blätter
waren durch Pilz- und In.sektenschäJden fast völEg durduöchert. Bin neuedidles Fuß­
hssen auf diesem Reliktstandort erscheint ausg.eschlossen. Roin k1i.maoism .ist dieser
Standort !in der Kaloluftnnne auf rund 1300-1400 m zu veransdllagen. Im Wimbach­
tal zw.ismen Wimbamsmloß und Wimbadlgnieshütte auf der Höhe der Hüterhütte
(1135 m), befand sidl bis 1947 nom ein Lindenstandort, .der !inzw.ischen erlosmen ist.
Der Wuchsort war lokalklimacisdt begünstigt, da in unmittelbarer Nähe des abgestor­

benen Stammes eine lokale Häufung der 1i nnell im Fimtenwald zu beobachten war,

die durch günstigere Wärmeverhältrusse verursamt war. Nam Erlöschen dieses Relikt­

standortes sdle.int die Lin.de im Wimbadttal nidlt mehr aufzutreten, voa der S c h r a n k
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noch beI'ichtete, daß diese dort "wohnet", d. h. wohl lucht allzu selten war. Auch der

Lindenstandort an der Röthwand bei 1000 m ist im letzten Jahrlmndert erloschen. Es
schClint also audl in den tiefer n La,gen eine Senkung der VegetatJionsgrenzen stattgefun­

den zu haben.
Als Relikt ,der postglaz,ialen Wärmezeit ist das Li n den m i s eh wal d - Fragment

am sog. Falkensreiner Ofen südJjch der verfallenen Falkensteiner Alm an der Königssee­

w,estse:ite anzusprechen. Die Ausbildung des Standortes ist nahezu identisdl mit dem

Vorkommen des Lindenmisdlwaldes im schweizerischen voralpinen Föhn- und Seen­

bez,irk (T re pp 1947). An den steilen, schroffen Südosthang sdtlicßt abschließCJld

eine südlich cxporui,erte FeJswand an, die aus hellgrauem DachstClinkalk besteht. Die

~eJ,r warme Lage wird durch den Strahlungsreflex noch verstärkt. Trotz sehr starker

Insolation ergeben sich aber ausgegLichene Extreme durdl das LokalkLima des Königs­

sees. Auch ist die ldeine Bucht des Falkensteiner Ofens (Name!) sehr windgesdlützt, so

daß sidl die in der Talfurche des Sees sonst ziemlich bemerkbaren B rg- wld Talwinde

nidlt ungünstig auswirken. Der anstehende Dachsteinkalk ergibt einen fladlgrün1digen,

skelettreichen Hangschuttboden von geringer Bodenreifung, der das Auftretc1l einer

artenreidlen Krautflora verlundert.
Die GeseHsdlaft weiSt nur in einenl sehr schmalen Streifen längs der Felswand

typische Verhältnisse auf. Neben der Sommer1inde sind in der Baumsdllcht Spitzahorn,

Bergahorn, Esdle und die Bergulme vertreten. Charakteristisch list das völlige Fehlen

der Budle in der Wnrkungszone ,des Strahlwlgsreflexes. Der buchenfrcie Streifen beträgt

am Seeufer zirka 100 m, nimmt aber dann mit 'der Höhe raJsdl ab. Die Ranclbumen

weisen durdlwegs Blattver,gilbungen und T rocknisschäden auf. In dem 10d,erCJl Bestands­

gefüge ist von den Nadelbäumen nur die' Flidlte vertreten. Insolation und Strahlungs­

reflex bedingen für die Fichte einen ,ausgesprochenen Spitzfid1tencharakter, wie wir ihn

sonst von den Hodtlagenbes-tändeal her kennen. Die Lärche fehlt. Die $traumsclucht j t

artenreich und ziemlicll ,deckend; neben Sorbus aria, Corylus avellana, Viburnum lantana,

Viburnum opulus, Rhamnus cathartica, Clematis vitalba, Efeu ist sehr vital, bis 10 cm

dicke Stämmchen. In der abschEeßC31den Felswamd kommt nebeJll funiperus communis

aum etwas Ebe vor. Die Krautsdllmt list in folge des initialen Bodem nur sehr scllwach

ausgebadet. Viola hirta, Inula vulgaris, Verbascum nigrum, Asplenium viride sind für

diesen Standort aussmließllidl dlarakteristiscll. Neben Xerothermen sind bemerkenswert

Carex alba, Laserpitium latifolium, Calamagrostis ssp.; an anderen weniger typiscllen

Standorten (z. B. Eisenrlichterstein südJich Hallthurm) snnd weiter nocll Campanula persici­

folium, Campanula. trachelium, Polygonatum officinale, auch Cyclamen. europael{m zu

fin·den. De'r Lindenmismwaldstandort am Königssee ist soziologiscll sdlon verarmt.
R 11 b n c r (1950) konnte liIIl dem kJ.imatiscll günstligeren TaU>:essel von Bad Rcimenha.JI

(Karlstein) in di.eser Gesellscllaft noch die Pimpernuß (Staphylea pinna.ta) w1d das bre1t­
blättrige PfaffenhütdlCJl (Lonicera lati/oha) antreffen.

3. Die Ei b e (Taxus baccata) u n,d der Ei b e 'Il s te i I h a n g wal cl

Die Eibe ast im Na.mrschut~gehiet, mehr noch aber :im übrigen Teil der Berclltes­

gadener Alpen ein ziemlich selteJ1ler Baum geworden, der in ,dCJl talnahen Lagen bis auf
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Ausnahmen so ,gut wie ausgerottet ist. In den SteiJ.wä11Jdel1 rings um den Körngssee tritt
die Eibe besonders in den seenahen unteren Lagen noch ziemlich häufig auf. Der höchste
z. Z. bekannte Standort wurde am Burgstall in 1020 m in Südostexpo&ition auf Dach­
steinkalk festgestellt. Der Gesellschaftsanschluß der Eibe .ist nach ,den jetzigen Unter­

suchungen nur zu einern Teil geklärt. Im EibensteiLhangwald (stiche auch E t t e r 1947)
ist die Eibe als Baum, häufiger als Baumstrauch ein bestimmendes Element im Bestands­
aufbau. Späl'licheres Vorkonmlen der Eibe in Gesellschaften der runteren BurhensT!Ufe

und solchen, die dem Bergahorn-Eschenwald nahestehen, ähnlich z. B. im Eibenwald bei
Paterzell, Müllnerberg, Nordseite bei Reichenhall, wobei die Eibe sehr vitales Gedeihen
zeigt, offenbart ei'nen ,größeren Lebensbereich, der sich noch nicht im E~be:nstei1hangwald

erschöpft.

Diese 'steilhan,gbedingte Dauergesellschaft siedelt in den Berdltesgadtmer Kalkalpen

auf Ha1.lstätter KaJk und Dachsteinkalk. Das typische Vorikommen ist an seih1' steile ­

schroffe gebänderte Wandabbrüche' gebunden, seltener kann man steilhangartige Wand­
stellen beobachten. Bei einer Höhenlage von 600-1000 m überwiegen die wärmeren

Expositionen. Dagegen ist die Gesellschaft in den nördlichen Lagen nicht typisch aus­

gebildet, auch seltener. Der schwach entwickelte, tlachgründige Humuskal"bonatboden ist

jnfolge der grobblockigen Verwitterung des Kalkgesteines genügend feucht (im Gegen­

satz zum Ramsaudolomit). Die dadurch bedingte Hangschweißwirkung und die nach­

smaffende Hangkraft ermöglimen es erst der Eibe, daß sie auf diesen extremen Süd­

hängen ein Maximum ihres Auftretens findet. Der Klimacharakter ist eher kontinental;

dies überrascht bei der dom mehr "ozean.ismen" Eibe.

Soziologisdl herrsdlt nom nicht völlige Klarheit, denn durm die außerordentLime
Steilheit sind die Standorte nur sehr schwer begehbar. Früher bestimmt vorhandene

weniger extreme Vorkommen sind heute zerstört. In der Bau m s chi c h t tritt die
Eibe kaum baumarüg auf, wie auch ihre WuchsleiStJungen keine opci:Inalen Lebensbedin­

gungen verraten. Als Baumstraum herrscht sie teilw,eise sogar vor, wobei bis zu 100 Stück

an einem einzigen Standort gezählt werden konnten. In der lockeren Baumschicht zeigt

die Budle schlechten Wums und krüppelhafte Ausformung. Daneben treten auf Berg­
ahorn, Esme, Bergulme und Sommerlinde, örtlidl ist die Tanne und aum die Fimte

(meist starker Chermesbefall) spärlim beigemisdu. Gelegentlim strahlt die Fohre ein

und die Lärche fehlt so gut wie ganz. Charakterisuisdl ist eine ausgeprägte und arten­

reiche S t rau eh s chi eh t. Neben der Eibe treten vor allem auf: Sorbus aria, Corylus
avellana, Viburnum lantana, Cornus sanguinea, Ligustrum vulgare, Prunus avium,

Lonicera alpigena, Rosa ssp., Clematis vitalba. Ferner Amelanchier ovalis, Rhamnus
cathartica, Frangula aInus, Rhamnus pumila, Cotonearter integerrima, randlid1 ]uni­

perus communisj strauchig z'uwci1en auch die ScieI.eid1e, die bei Hallthurm mit 960 m
.ihre Obergrenze erreid1t. Die Stechpalme (ilex Aquifolium) tritt ge1egentlidl in tm­

mittelbarer Nachbarsdlaft auf. Die eigentümlichen Arten der Krautschicht siJnd

nach den bisherigen Umersuchungen nom nidlt endgültig ,zu benennen. Es dürften dazu

gehören: Aruncus silvester, Actaea spicata, Campanula trachelium, Centaurea montana

(Cyclamen europaeum) u. a. Durch die südLid1e, heiße Lage überwiegen die wärme-
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liebenden Arten wie Laserpitillm latifolium, Buphthalmum salicifoliltm, Vincetoxicum

officinale, Silene nutans; ferner Epipactis rubiginosa, Gymnadenia conopea, Convallaria
maialis, Lilium martagon, Prenanthes purpurea, Anemone hepatica (oft handtellergroße

Blätter), Gentiana asclepiadea, Carex glauca, sogar Primula allricula. Neben Calama­
grostis varia trutt gelegentlich nodl Molinia litvrxalis auf. Durdl die rasch wemselnden

Kleinstandorte ist die Krautsducht sehr vjelgestaltig. ErSl: oinge1lendere UnrersudlUngen

können Einzelheiten klären, besonders .inwieweit sidl diese Gesellschaft von je.ner aus

der Smweiz besmrie.benen unterscheidet.

Fragmentarism ~Sl: diese Gesellsmaft in den untersten Stcilwänden ziemlim ver­

breitet. Ein typismer Bestand befindet sim an der Rabenwand jn Südexposition. Im

weiteren Bereich tritt diese Gesellsmaft auch am Kälbernein bei Berchtesgaden auf (süd­

ostseitiger Wandahbruch hei der ProteSl::mruschen Kirdle), weiter an der Met:z:enleiten,

längs ,der Almbadlklamm, don auch teilweise nordseitig. Der Standort hei Hallthurm

nör,d~ich des A,lpgrabens auf der Untersbergwestseite 1st am besten ausgebildet.
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